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Wüßtet ihr, was Gefühl if... 


Ihr plakatiert euer Güte⸗Plakat. 
An allen Litfaßſäulen: Große Menſchenliebe! 
Verbrüderung! Umarmt euch! Sonnenſtaat! 


Wäre nur eure Unterſchrift nicht ſo giftgrün, — 
Gern glaubt' ich euch! In euren Augenwinkeln 
Wär eigenſüchtig nicht dies Lächeln und Verblühn! 


Ihr kennt nicht den Sonnenaufgang in des Neben- 
menſchen Aug, 

Wenn man ſpricht, wonach ihn verlangt, tut, was 
er will. 

Ihr ſprecht nur immer ſelbſt, winket den andern: 
Still! 


Ihr verſteht nicht zuzuhören. Zu verſtehn verſteht 
ihr nicht. 

Wart ihr je zuzweit? Zuzweit, wenn man nicht mehr 
fpricht, 

Wie Sonne und Mond zuzweit, — zuzweit wie 
Mann und Weib — 
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Zuzweit wie du und ich. Kein Gott gibt mehr. 
Zuzweit 

Tönt die Welt und krönt der Himmel höchſten 
Palaſt — 

Und zuzweit iſt ſo tief innen, daß man es kaum er⸗ 
faßt. 


Zuzweit iſt Herzrauſch, zuzweit iſt weinende Be⸗ 
ſcheidenheit. 

Zuzweit hilft einander. Und wo tieffte Hilfe iſt, 

Iſt auch zuzweit. In weiteſte Weite geht zuzweit. 


Ihr aber vergaßt, nur einmal einem Freunde 

Über das Haar zu ſtreichen, — fragen, ob er ſchlafen 
kann. 

Ihr brüllt nur los. Für euer Gebrüll bezahlt man 
dann. 


Drum wo ihr gut heißt, will ich bös mich nennen, 
Wo ihr für liebend geltet, lieblos mich bekennen, 
Wo Größe euer Tun iſt, in das Allerkleinſte rennen. 


Weg, weg, ihr Larven, Erlöſungs-Großbetrieb, 

Weg, Tourniquet des Gottesreichs, Elektroturbine 
Verſunkenheit, 

Warenhaus „zum großen Erbarmen “Patent „Jen⸗ 
ſeits der Zeit“, 


Weg Tenorarie der Demut, Kino der Rettungstat, 

Plakat „Ich revoltiere“ und du vor allem: Inſerat 

„Wie werde ich paradieſiſch“. — O ihr, aus denen 
Läſtrung ſchreit, 


Ahntet ihr, was Gefühl iſt, das Blick an Blicke 
reiht —, 

Ihr wäret nicht ſo laut, nicht ſo verlaſſen 

Laut, eure Liebe röche nicht wie parfümiertes Haſſen, 


Ihr ſänket einmal Abends um, für Mutterſtirn 

Und Kuß bereit — und Gott nicht gar ſo weit, ſo 
weit — 

Und unſere Zeit wäre nicht unſere Zeit. 
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»Florum regina, pestiferorum salus, 
ductantium fortitudo, agonisantium portus.« 


Anrufung auf einer Peſtſäule. 


Nur Liebe 


Nur Liebe — von nichts andrem weiß ich. 
Zerreißet, was ich ſonſt geſungen! 
Denn Lüge war's, wenn es nicht Liebe war. 


Abwärtsſinkende Straßen dieſer 
Regenſtadt. 


Abwärtsſinkende Straßen dieſer Regenſtadt, 
Ihr wart mir hold, ihr leitetet mich gut. 
Es glitt der Fuß, es neigte ſich der Platz. 
Ihr Gaſſen fielet ſo mir von den Sohlen, 
Daß ich kaum folgen konnte, wie ihr zogt. 
Die braunen Nebel, die in eure Schluchten 
Geſtauten, ſogen mich wie Atem auf 

Und naſſen Hauchs verloren trieb ich hin. 
Und gar zu Ende war es weicher Park, 

Auf ſamtnem Boden flog die Nacht mit mir 
Und Bäume zeigten meinen leichten Weg 
Bergab, wohin mich faſt die Schwerkraft trug. 
O alles leicht, und leicht floß mir das Blut, 
Die Träne leicht, die in die Wange ſiel, 
Ein leichter Tropfen floß ich ſelber fort 

An das geliebte Tor und wußte nichts 

Als Regen und den braunen Nebelmond 
Und Schnee und winterlichen Rindenduft 
Im Dunkel der Geäfte, mild und karg, 

Und dieſes ſüße Rinnen in den Abend, 

Ins Tal hin, das mich will. — 
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Du, Geliebte! 


Hinter deines Halſes Warm und Weiß 
Ohne Heute, ohne Morgen 

Lehnte ich, vor Welt und Gott verborgen, 
Tief von Glück, von Liebe ſtill und heiß. 


Ob es Höllen find, die ich durchmeſſen, 
Ob auf linder Winde Roſenſpur 

Tänzelnd führte freundliche Natur — 
Ach, nichts weiß ich, alles iſt vergeſſen. 


Sieh mich an, nicht kenne ich den Ort, 

Drin man ſtraflos wohnt und ohne Weh, — 
Drum an deines Halſes Himmelsſchnee 
Flüſtre ich ein ängſtlich Höllenwort; 


Angſte mich, wenn deiner Lippen Kraft 
Wie Umarmung auf den meinen ruht. 
„Viel gelitten“ ruft es mir im Blut. 
O verzeih, — es ruft ſo zauberhaft. 


O verzeih, — ich wußt' es ſtets ſo ſchwer, 
Wie man froh iſt. Nur Gewiſſensqualen 
Kannte ich, die kurzes Glück bezahlen. 

Kam dein Stern aus andern Welten her? 
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Darf es fein, daß dies nicht Sünde ift? 
Daß wir es nicht ſchmählich büßen werden, 
Jenſeits dort und ſchon auf Erden? 

Kann es ſein, daß Hölle mich vergißt? — 


Du, Geliebte, gut und klug und jung, 

Komm, hilf mir den Weg, o nimm die Hand! 
Hölle iſt nur die Erinnerung, 

An die Zeit, da ich dich nicht gekannt. 


Dies nannt ich Leben 


Dies nannt ich Leben: Immer wiſſen, 
Wie mir im Herzen Bosheit lenkt 
Und alle guten Bauten ſprengt, 

Bis ſchließlich ſie mich ſelbſt zerriſſen. 


Und immer fühlen den klaren Stich, 
Mit dem im Nacken und im Rücken 
Vollkommenere Mächte mich 

Leiſe weinend zuſammenflicken. — — 


Iſt das vorbei? Ich höre Kraft, 
Die ſchaffend mich zuſammenrafft. 
Ich höre großer Hämmer Krachen, 


Dazwiſchen, Kind, glückauf dein Lachen. 
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Mein Gott 


Nein, nicht der Gott mit weißem Bart, 
Nicht wohlerhalten⸗friſcher Greis, 
Jung iſt der Gott, von dem ich weiß, 
Wie kaltes Gletſcherwaſſer jung, 
Und ſeiner Augen ſchwarze Sonnen 
Frühlingiſch ſtürmend aufgerollt, 

Und rote Zacken, Flammenberge, 
Steigen in ſtarrer Pracht und Kraft 
Die Locken aus der Stirne Gold, — 
Mein Gott, von dir dahingerafft, 
Fahr ich dahin windwirbelhaft, 
Bejuble, einem Kinde gleich, 

Der ſtarken Arme Hebeluſt, 
Tönendes Atmen deiner Bruſt 

Und deinen Schrei in deinem Reich. 


Bekenntnis 


Ich habe dich nie gekannt, mein Herr, 
Und was ich von dir ſagte, war gelernt, 
Ich hab dich nie gekannt, mein großer Gott. 


Nun aber kenn ich dich aus dieſen weichen Lippen, 
Die du geſchaffen haſt, 

Und aus dem Atem, der wie warme Blumen weht, 
Den du geſchaffen haſt, 

Und der ſich öffnet in gehauchtem zartem Kuß, 
Den du geſchaffen haſt. 

Ich kenne dich aus dieſer wilden Nebelſtadt, 

Die du mit Türmen und mit Weltgeſchichte 
Getragen haſt auf deiner flachen Hand, 

Bis her zu mir, zu meiner Kleinheit, 

O du Erbarmender des kleinen Sohnes, 

Den du geſchaffen haſt. 

Gott der Paſſate, aller Stürme, wohl erkenn ich dich 
Aus meiner Angſt, aus meinem Sturm, 

Aus meiner Demut, meiner Ungeduld, 

Aus der Muſik im Herzmuskel, aus Glüd- 
Unnennbarkeiten eines Händedrucks 

Von ihr, die du für mich geſchaffen haſt. 
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Ekſtaſe 


Nebenan Billard, 

Schritt, Zeitungspapier. — 
Hinter kleinem Vorhang 
Vormittägig verborgen 
Saßen wir, ſprachen — 
Küſſe, Vergangenheit, 
Aufglanz, Volk und Morgen. 
Freude war da und wild 
Stürzender Schmerz. 
Überſchwebend bleibt, 
Spiegel und Spieltiſch groß 
Verdunkelnd, ein Gefühl: 

O adelige Seele aller Menſchen! 


Überwältigung 
Welt war, eh du geweſen biſt, 
Rund war mein Leben ohne dich. 
Daß du mir fehlteſt, wußt' ich nicht. 


Und nun dies Überſchäumen 

Des vollen Weinglaſes: 

Außer allem, was ich kannte, 

Biſt noch du, — 

Eine Welt, neu und eigentlich, 

Weſen offenbart! 

Du lebſt, du drehſt dich, 

Ein Körper, ein Mut, — 

Du blickſt, du trinkſt, 

Du füllſt ſüßen Raum aus. 

Wichtig biſt du, 

Ohne dich geſchieht nichts. 

Nichts geſchieht ohne dich 

Und geſchah doch vordem 

Auch ohne dich. — 

O Gott, wie trag ich dieſes Übermaß! 
Unmaß an Unglück oder Glück, — 
Wie es auch lenken mag, 
Doppeltgewichtge Laſt der ſchweren Welt! 
Es nimmt mich hin, es ſchlägt mit weh 
Und warmem Zittern ins Geſicht, 

Mir ſinkt das Knie, ich ſag heut Nacht 
Zu Gott mein erſtes Bittgebet. 
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Der Kuß 


Was will ich denn als deinen Kuß, 
Den halboffenen Mund 
Und die ſüße Blüte drin! 


O da iſt lau Schlafen, 
Der Himmel, wie er war 
Über Puppenſpiel 

In Zimmern gedämpft, 
Wohlig grau verwohnt. 


O dämpfende Lippen 

Im Feueratem, 

Ihr dämpft ihn ja nicht, 
Nur ſüßer, aufrührend⸗milder 
Gebt ihr ihn her. 


Da iſt roſiges Leben, 
Wärme der Zeugung, 
Zuckende Geburt 

In feuchtwarmer Nacht 
Unter dunkler Wölbung, 
Rötlich verdunkelt. 


Halboffner Mund, 
O jenem erſten 
Geheimnis gleich, 


Da durch kühles Pflanzenblatt 

Leben empor 

Blutſtröme keimte, 

Da aus Schlamm und Schleim 
Warmer Aufſtieg begann, 

Aus Stäbchen und Zellgrün 
Bewegtes Organ 

Gerötet, ſinnenbegabt ſich hob, 

Eine Welt, fließend von roher Kraft 
Steif von Macht, neu⸗übervoll. 


O dämpfende Lippen 

Im Feueratem, 

Weltall ſeid ihr — 

Ich bin nur Einer, 

Hingerafft unter eurem Streich. 
Ihr ſeid Geheimnis — 

Ich offen und arm 

Hingeſtreckt unter der Urnebel Wettgeſang, 
Unter den Wundern der Vorzeit, 
Dem Klang der Schöpfungstage, 
Ich liege und ſinge, 

Singe und ſchreie, 

Ich ſuche dich wieder, 
Halboffener Mund 

Im Feueratem, 

Gewärmte Roſe, 
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Eingang ins innere Reich, 
In die bezauberten Grotten, 
Strömende Seide, 
Samt⸗Ofen, Muſchel⸗Saft, 
Bucht der Orkane 

Unter zarteſtem Himmel, 
Der nie zerreißt. — 

O tauſend Sterne 

Mit tauſend Namen, 

Ihr tauſend Küſſe 

Sinkt mir ins Herz 

Wie Funken ins Kleefeld, 
Verſengt den Herzgrund, 
Ihr wollt mich ausglühn, 
Ihr wollt mich verderben, 
Ihr wollt mich töten, — 
Oder ſoll ich unſterblich, 
Ein neuer Gott ſein, 
Dies All von Sternen 

In meines Leibes 

Hohler Unendlichkeit, 
Fühllos umfaſſen, 

Fern allen Menſchen, 

Von Gottes ſtrengem Wagbalken fern, 
Unwiſſender Kreiſel, | 
Der aus dem haltenden Faden ſpringt? 


Natürlich iſt es Leid... 


Natürlich iſt es Leid, 

Weil Leid in allem geht, — 
Doch bis zu dieſer Zeit 

Iſt es wie eingeweht 


Von Glück wie unter Schnee 
In weißer Seidenpracht; — 
Und ferne allem Weh, 
Wie ich es nie gedacht, 


Verbringe ich den Tag 

In deinem Liebeswillen. 
Doch nachts bei mir im ſtillen 
Warte ich auf den Schlag. 
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Unendliche Liebe 


Ach immer Sehnſucht bleibt in dieſer Liebe. 
Du biſt ſo hold, daß ich dich nicht erfaſſe. 

Gibſt du dich mir, — ich nehme dich nicht ganz. 
Und ſperr ich auch die Seele durſtig auf, 

Offne die Hände, öffne alle Poren, — 


Da iſt ein Teil von dir, der draußen bleibt. 
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Feuer 


Ich hab in mir ein Muß, 
Das heißt „Verzehre dich“. 
Ich fühl's: Du biſt mir gut, 
Und doch verzehr ich mich. 
Du ſprachſt: Ich komm zu dir, 
Und doch verzehr ich mich. 
Die Nacht vergeht ja ſchon, 
Und doch verzehr ich mich. 

Es tagt, es trägt dich her, 
Und doch verzehr ich mich. 
Schon ſtehſt du pelzgehüllt 
Im Schwall des Straßenſterns 
Am vorbeſtimmten Ort, 

O leuchtendes Geſchenk, — 
Und doch verzehr ich mich. 

In deinen Armen ſtark, 

Im Drucke deiner Bruſt 
Gießt ſich der Himmel auf, 
Und doch verzehr ich mich. 

Da iſt kein Glück, waldhin 
Ruhend in Friedenskreis 
Und keine Segelbucht 

Und keines Wunſches Schluß. 
Von Liebe überſchwemmt 
Liebend verzehr ich mich. 
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In deinen füßen Schoß 
Mündend verzehr ich mich. 
Du nie genug, du nie 
Gegebne, niemals ganz, 
Nach deines letzten Ich 
Atmen verzehr ich mich. 


Bis wir einander verlernen 


Ich halte alles 
Weg von mir. 
Nichts will ich ſehn. 
Du biſt nicht hier. 


Was fängſt du an 
Mit deiner ſüßen Zeit? 
Biſt du weit 

In Gärten gegangen, 


Oder ſitzeſt du 

In deinen hellen Sälen 
Und ſingſt? — Ach wann 
Wirſt du mir erzählen? 


Was tuſt du abends? 

Glänzt dir Orcheſter 

In die Theaterloge? 

Beteſt du für die kranke Schweſter? 


Umklammern Tänzer 

Deinen holdheißen Leib? 

Oder — zum Zeitvertreib — 
Denkſt du an mich? — 
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Wie zwei Uhrpendel 
Nicht zuſammenſchlagen, 
Gehn wir jeder 

In unſern eignen Tagen, 


Verſinken wir jeder 

In unſern eigenen Raum, 
Wir atmen, wir trinken, 
Jeder ſeinen Traum, 


Und träumen ſo ſchwer, 
Bis wir einander verlernen. — 
O dieſe dumpfen fernen 
Letzten Uhrenſchläge ... 


Ich weiß nicht, wer du biſt 


Ich weiß nicht, wer du biſt. 

Du klopfteſt an mein Sein, 
Wie nachts der Regen klopft. — 
Da ließ ich dich herein. 


Du ſahſt dich freundlich um, 
Strichſt mir das braune Haar, 
Über alle Wunder 

War das wunderbar. 


Deine klaren Augen 
Gingen in meine Ecken, 
Ich hatte nichts, ich wollte 
Nichts verſtecken. 


Du ſaßeſt bei mir dicht 

Mit lieb und reinem Wort, 
Bis ich aufſtürmend rief: 
„Dich laß ich nie mehr fort“. 
Sein Flammenköpfchen neigte 
Im Wind das Kerzenlicht — 
So wandteſt du zur Seite 
Traurig dein Angeſicht. 

Und ängſtlich aufgeſtanden, 
Die Hand ſchon an der Tür — 
Ach eh du fliehſt, noch einmal 
Sprich nur ein Wort zu mir. 
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Abſchied 


Und wieder aufgewühlt 
Des Herzens Nebelgrund, 
Und wieder ausgekühlt. 


So könnte es alſo 

Von vorne beginnen. 
Noch bin ich bei Sinnen, 
Noch faßt mich die Welt. 


Das aber fragt niemand, 
Wie Sand in die Ritzen 
Der Seele rieſelt, 

Wie alle Fugen 
Geklemmt von Schlamm ſind, 
Wie die Poren verſtauben, 
Das Blut ſich ſchwärzt, 
Wie die Achſen ächzen 
Des Herz Wagens, 

Wie der Blick irr wird, 
Tag zu Nacht, 

Und wie aus all den 
Dornbekränzten 

Blicklos folgenden 

Böſen Geſpenſtern 

Groß aufwächſt 

Der letzte Tod. 


Geheimnisvoller Irrtum 


Nein, nein, ſo war es nicht, 
Du holdes Tag⸗Geſicht, 

Du klingendes Gedicht. 

So war, ſo war es nicht. 
Goldſtaub und zartes Licht, 
Das aus den Bergen bricht, 
So war es eben nicht. — 

Nun bittert mir der Tag 

Und alles ging vorbei, 

Nun iſt der Herzensſchlag 

In einen Tränenblock 

Wie Eis hineingetan 

Und ſtockt auf ſeiner Bahn 
Und glaubt und glaubt es nicht, 
Dies Schwinden Schicht um Schicht, 
Und zittert im Gericht. 


Nein, nein, ſo war es nicht. 
O Fichtenfrieden dicht, 

In den kein Staub einſticht, 
Wo rieſelndes Duftlicht 
Mit Seligkeit umflicht 

Und rings die grüne Sicht 
Fern aller Wut und Pflicht 
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In alle Himmel bricht, — 
Nein, nein, ſo war es nicht. 


Was ſie ſo zart verſpricht, 
Die Liebe hält es nicht. 


Blick in die Welt 


Aufgetaucht aus dem heißen Schacht 
Einer Liebe ſeh ich die Welt 
Bahnhofartig aufgeſtellt, 

Arbeitſam rollend, zweckmäßig erdacht. 


Wozu nun noch leben, wozu die Qual! 
Sind wir geboren, um Eiſenſtangen 

Zu koppeln, ein für allemal 

In Fahrplan, Draht und Ruß gefangen? 


Und alle Börſen überbörfend zetern 

Poeten, bieten an, herzoffen im Rekord. 
Papier⸗Erbarmen notiert, von Filmkilometern 
Zelluloidne Krone krönt das Heilandswort. — 


Da rinnt kalte Luft um ſcharfe Pfoſten. 
O alte Lieder, ſie lauten: „liebeswund!“ 
Aber was hörte ich dann: „greifbar ein Poſten 
Hanfſamen — jedes Quantum Lack und Spund.“ 


Hätte man mich befragt, nicht eine Ecke 

Dieſes Treibens wäre mir gelungen. 

Nichts hätte ich erfunden, nichts davon errungen. 
Und ſo iſt es gut, wenn ich mich verſtecke, 
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Von Dingen träume, die ich beträne. — 
O ihr ſeid erſtaunlich in euren Wüſten, 
Sandaufwirbler! Daß euch nicht die Zähne 
Klappern vor Langweile. Daß eure Küſten⸗ 


Städte noch atmen, keine totgegähnt 

Vor großen Geſchäften. — Doch mir iſt beftimmt, 
Indes ihr euch am Ende aller Liebe wähnt: 
Auf eine Liebe hoffen, die kein Ende nimmt. 
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Stiller zu klingen 


O blaues Licht 

Über Februarſtädten, 
Sanftes Glas 

Im gezackten Platz. 


Schon ſo viel Klarheit 
Noch vor dem Frühling! 
Faſt klingelt er, 
Klingelt zu laut. 


Nur auf den Vorhöhen 
Liegt er ſchoͤn 

Über nackten Aſten, 
Die ihn ſuchen. 


Sonſt iſt er leibhaft 
Und kaum mehr Traum. 
Ach, ihr bereitet ſchon 
Offene Schalen 

Der Sommerräuſche — 
Doch ich will abſeits 
Silbernes Dunkeln, 
Will nur bei mir ſein. 
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Park meiner Liebe, 
Leeres Braun, 
Abhang der Tränen, 
Von meinen Seufzern 
Klargeſpült 

In früherem Jahr, 
Willſt du mich wieder, 
Der dich fühlt? 


Biſt du wieder 

Mit meiner Seele allein? 
Willſt nur meine Lieder, 
Nicht dieſen Schein? 


Rätſt, ſtiller zu klingen 
Als die gefletſchte Welt, 
Stiller in allen Dingen 
Und wie es mir gefällt. 


Nochmals Liebe 


Ja, ich darf es nochmals fühlen, 
Der erfüllten Liebe Glück, 
Jedes Hitzen, jedes Kühlen 
Gibt mir friſch die Zeit zurück, 


Da ich hoch in Wonne brannte, 
— Andre Regung war verachtet — 
Mein das wilde Mädchen nannte, 


Stets beglückt und ſtets verſchmachtet. 


Und nun tret ich aus dem Hauſe, 
Ziehe tief den Atem ein, 

O wie ſtimmt nach langer Pauſe 
Wieder alles überein. 


Wieder dunkler Blicke Zeigen, 
Herzlich, unbewußt, beklommen, 
Langer Schauer, tiefes Neigen 
Iſt nun auch zurückgekommen. 


Und ein Damals weht ins Heute, 
Gaſſen ſind ja gleich geblieben, 
Naſſe Luft und Feſtgeläute, 
Bahnhofsrauch herabgetrieben, 
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Kirchen, Gärten, Frühlingsmode, 
Anvertrauen, Warten, Regnen — 
Wird es mir auch nach dem Tode 
Wohl noch einmal ſo begegnen? 


Händedruck — und ohne Wehren 
Beuge ich mich matt und weine, — 
Mög's für immer wiederkehren, 
Dieſes Glück, das einzig⸗eine! 


Angſt 


Ich muß den Menſchen etwas ſagen 
Und allem, was ſie an ſich tragen, 
Den Kleidern und den Häuſern da: 
Ihr ſeid mir alle viel zu nah. 


Solange zwar ihr freundlich ſeid, 

Tut dieſe Nähe mir nicht leid, 

Doch wenn ihr mich zu ſchmerzen ſtrebt, 
Bleibt ihr mir peinlich angeklebt. 


Was rettet dann aus ſolcher Nähe 

Des aufgetanen Herzens Wehe! 

Ich fühle ſchon auf ſtillen Gängen 

Mein eignes Selbſt mich wild bedrängen. 


Ihr böſen Leute, was geſchah? — 
Ihr ſeid mir viel, o viel zu nah. 

O wär ich ohne Glück und Lieben 
Und fremd für immer euch geblieben! 
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In einer Winternacht 


Ach wie hielt ſich das Herz am weißmetallenen 
Monde kaum. 
Raum um die Bruſt endlos, in ihr unendlich der 
Raum. 
Falten im ſchwarzen Mantel reckte der Wind ſich hoch, 
Wald war der Saum zerfetzt, der ihm zu Füßen kroch. 
Sterne gaben ſich preis. O wie verloren klang 
Buſch und Wolke und Berg. Kotiges Wirtshaus 
verſank. 
Bang war die Nacht 5 Muſik, bang wie die 
Ewigkeit, 
Über den Schnee hin offen flog ſie wie Sehnſucht 
weit. 
O alles aufgelöft, alles nur wie zum Schein 
Haltend und keine Hand greift aus dem Himmel 
ein — 
Nirgends mehr eine Wand — nirgends die Türe zu — 
Die ganze Nacht fragte — und die Antwort warſt du. 
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Ein Geburtstagswunſch 


Ich wünſche — ja was wünſch ich denn? 
Schon hat Verwirrung angefangen 
Mit Ach und Aber, Trotz und Wenn 
Und feuerrot beſchämten Wangen. 


So bleibe uns Verwirrung zwar, 
Da Klares nicht beſchieden war, 

Doch bleib ſie wie in dieſem Jahr 
So mild und heimlich-wunderbar! 
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Die Liebenden auf dem Friedhof 


Ruhe ſuchend, wo Ruhe iſt, 

Sieht man uns zwiſchen Gräbern wallen, 
Manch vergoldetem Jeſuchriſt 

Liebesſeufzer entgegenhallen. 


Fromme Bank, von Gebüſch umweht, — 
Laß mit zuſammengefügten Händen 

Hier uns raſten, an manches Beet, 
Manchen Hügel die Rede wenden: 


„Ruhmlsos all ihr Unterlegnen, 
Niedergerungenen, Hoffnungsleeren, 
Wollet unſere Liebe ſegnen, 
Die wir noch leben und uns wehren! 


Iſt in einem dorrenden Nerve, 
Hingeſtreckt auf das Totenkiſſen, 

Irgend noch Kraft, ein Reſtchen Schärfe, — 
— O ihr, die ihr nun alles miſſen, 


Alles meiden und alles dulden 
Könnt und gut ausruhenden Mutes — 
Brennt in den leeren Augenmulden 
Ungelöſcht noch ein Tropfen Blutes, 


44 


Wie vergeffen vom Todesengel, 

Zittert ein Muskel hohlen Geſtalten, 
Müßt ihr für unverziehene Mängel 

Einen Krampf noch und Spannung halten: 


Gebt uns, gebt dies Trümmerchen Leben, 
Hauchet aus ermatteten Kiefern! 

Laßt ihr es willig grasauf ſchweben, 
Wird es der Duft uns überliefern. 


Denn wir, ſeht, erliegen dem Leiden, 
Tragen die Seelen vierfach gekettet; 
Hilfe ihr Toten, Hilfe uns beiden, 
Da keine irdiſche Hand mehr rettet.“ — 


So das Gebet. — Doch kein Verſöhner 
Stieg uns aus Wind und Marmorfunkeln. 
Weißer nur ſtrahlte, quälend ſchöner 
Deine Schulter im Fliederdunkeln. 
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Als Inſchrift auf mein Grab 


Nein, nicht mehr unrein ſein! 
Nein, aufwärts deiner klaren Stirne nach, 
Wo ewig ſelig Lampenlicht gebietet. 


Niemals glitt Gott in meine Seele. 

Doch in den ſüßen Apfel Ewigkeit 

Ward mir ein Biß. Denn deine Liebe war 
Und Hoheit von dem Anhauch deiner Wangen 
Und deine holde Jugend, die mit mir 
Erhaben litt, ſtill⸗tiefem Aufruf treu. 
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Was find Liebeszeichen .... 


Was ſind Liebeszeichen? Trocknes Haar und 
Schleifen 
Wirſt du aus der ſchönverzierten Schachtel greifen, 
Banger Duft ſteigt auf, es fällt die bange Zähre. 
Wär's doch noch! O daß es nie geweſen wäre! 


Arme Reſte, da euch Gegenwart den Wert 

Lieh, wart ihr belebt, jetzt ſeid ihr aufgezehrt. 
Dies geſtickte Band ſchlang ſich aus Sternen her, 
Heute taugt es kaum zu Alltagsſchönheit mehr. 
Weniger iſt dieſer Brief als nur Papier, 

Wie Erinnrung an Papier erſcheint er mir. 

In den Bildern, die einſt tiefverſtanden 
Wiederſehn ſchon an die Abſchiedsſtunde banden, 
Birgt ſich bös ein Zug aus hart und leeren Fernen, 
Nicht „Erinnern“ iſt ihr Wille, — ach „Verlernen“. 


Schließ die Lade nur. War ſie auch wohlgeſchloſſen, 
Zeit und Liebe hat ſich längſt aus ihr vergoſſen. 
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Begegnung 


Dachfirſtne Straße geh ich hin, 
Gläſerne Wirbel rings um mich, 

Sie ſtaun ſich auf, ſie ziehn den Fuß — 
Laß mich nicht los — ſonſt ſtürz ich ab. 


Du kommſt dieſelbe Straße her 

Und trägſt das Kleid, den Rand aus Pelz, 
Das Blau, in dem du mich geliebt, 

Und gehſt vorüber, tönſt ſo fremd. 


Erſtichſt du mich mit Dolch und Blick? 

Die Hand zu rühren tut nicht not. 

Schon daß du mich nicht hältſt, iſt mir 
Zerſchmettrung, — Bug und Sturz und Schluß. 
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Nur daß ich manchmal wein 


Ich ſuche alle Stätten, 
Die ich mit ihr durchgangen — 
Sie werden mich nicht retten! 


Ich habe angefangen, 
Von dir mich loszuſcheiden. — 
Du darfſt nicht länger leiden. 


Ich will ins Finſtre gehn, 
Freiwillig in die Irre. — 
Nichts Großes wird geſchehn. 


Nur daß ich manchmal wein', 
Und dort bin und allein, 

Wo ich an deiner Hand 
Leben und Gottheit fand. 


Nur daß ich im Café 
Sitze, wo wir geſeſſen, 

Ein Tröpfchen Gegenwart 
Aus altem Plüſch zu preſſen 


Und vor die Vorſtadt walle, 
Allee und Gärtchen finde, 
Und in die Ahren falle 

Und fühle wie ich ſchwinde. 
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Tagebuch in Verſen 


. . Ich kannte mich nicht vor Entzücken, 
ſprang auf und wollte ſie umarmen. — 
„Nicht küſſen,“ ſagte ſie; „das iſt ſo was 
Gemeines; aber lieben, wenn's möglich iſt.“ 

Goethe 
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An Milada 


Oft iſt es mir, als quälte 

Ich dich ſehr, 

Und mir erſcheint deine leidbeſeelte 
Miene im Tränenmeer. 


Haſt du je bei mir geweint? 

Oder meinetwegen? 

Ich glaube, nein. Und doch, mir erſcheint 
Dein Geſicht wie im Tau gelegen. 


In all den Zeiten unſres Spieles 
Haben wir nie geſtritten. 

Doch iſt es mir, als hätt ich dir vieles 
Abzubitten. 


Ich habe dich in Gefahren getrieben; 

Du biſt ruhig geblieben. 

Das Argſte: ich wollte dich nicht mehr lieben, 
Du biſt ruhig geblieben. 


Ich weiß nicht, Dinge ſind vorgegangen 
Ohne Grund, 

Ich ſeh ihnen nach, mit weißen Wangen, 
Aufgekrümmtem Mund. 


Kein Schmerzlaut iſt erflungen. 

Was biſt du ſo ſtumm? 

Ich weiß nicht, waren es Beleidigungen? 
Ich bin ängſtlich und weiß nicht, warum. 


Vielleicht wie unter Waſſerſpiegeln 

Fiſche gehn, 

Haſt du die Kraft, Zuckungen zu verriegeln, 
Die in dir geſchehn. 


O und ich denke, damals und dann 

War ich vielleicht bös, wie halb im Schlaf. 
Ich weiß nicht, wann, und nicht, wie ich's kann. 
Sonſt bin ich doch brav! 


Wenn ich nun ſage: du ſollſt mir verzeihn, 
So ſag ich nicht: die Schuld war mein. 
Sondern ich will dich nur loben. 

Ich bin von der Erde, du aus Wolken oben. 


Ihr Haus 


In keinem Traum ward mir vorausgeſagt, 

Daß, Haus, zu dir wird meine ſtärkſte Flamme 
ſchlagen. 

Ich habe nicht in Nächten, nicht in Tagen 

Nach deiner Eigenſchaft gefragt. 


Und dennoch ſtehſt du jetzt vor mir, 

Als wärſt mit meinem erſten Bilderbogen 
In dieſem Farbglanz, dieſer Säulenzier 
Nie mehr vergeßbar mir ins Herz geflogen. 


Kein Zufall find die roten Blumenſtöcke 
Im Fenſter zwei und ſechs. Ich kannte ſie. 
Und dann im dritten Stock die Jalouſie, 
Daß man ſie jetzt gerade niederſtrecke. 


Ein Rieſeneckblock und von aller Welt bewohnt; 
Doch iſt vertraut mir, was in ihm geſchieht. 
Die Vaſenreihe, die am Dach hinzieht, 

Wie ſeid ihr, alle Vaſen, mir gewohnt. 


Und alle Leute, die hier Weges gehn, 

Die Brücke und die abgebrannte Mühle, 

Da iſt nichts fremd. — Ein Wind beginnt zu wehn, 
Auch der gehört zu mir, wie meine innerſten Gefühle. 
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Geheuchelter Abſchied 


Du kamſt zu mir und klagteſt ſehr, 
Daß unſer Verkehr verraten wär. 


Da ich wußte: Du haſt mich lieb, 
Sagte ich: „Mir den Abſchied gib. 


Ich will dich nicht in Gefahren zwingen. 
Lieber mich um die Freude bringen.“ 


Da du wußteſt: ich mein's nicht ernſt, 
Sagteſt du: „Gut, daß du was lernſt. 


Wir müſſen wirklich die Sache aufgeben. 
Es hat keinen Zweck und das iſt kein Leben.“ 


Alſo beſchloſſen wir ohne Wahl: 
„Gut, iſt es heute das letzte Mal.“ 


Wir gingen durch die Straßen herum, 
Am Park, am Abhang, im Sturmgebrumm. 


Die Sonne ſtrahlte durch Wolken nieder, 
Dann kam der Wind und verlöfchte fie wieder. 


Du drehteſt dich um, den Hut im Wind, 
Und deine Augen von Haaren blind, 


Du mußteft mit der Hand fie fangen, 


Sie wehren fo dicht in Stirn und Wangen. 


Und hundertmal flackerten ſie noch her. 
Du ſagteſt: „Der Wind ärgert mich ſehr.“ 


Und hundertmal ſagten wir, hundertmal: 
„Heute iſt es zum letzten Mal.“ 


Und wußten doch, in acht, vierzehn Tagen 
Werden wir wieder dasſelbe ſagen. 


Und hatten uns lieb und ſagten es nicht. 


Der Wind blies von Nusle uns ins Geſicht. 


Und ſchwache Blumen, erſtes Grün, 
Die Kinder in den Gaſſen kühn. 


Eine Traurigkeit, wie wir da gingen, 
Wollte im Herzen uns zerſpringen. 


Es geht uns ſchlecht. O Liebesweh! 
Wir waren glücklicher als je. 
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Melancholie 


Weißer Engel, der du biſt, 
Lerne mich beſchützen, 
Wolle mir in mancher Friſt 
Durch Befreiung nützen. 


Leiſe bin ich eingeengt, 

Doch in feſten Spangen. 

Was die Welt beſchränkt und lenkt, 
Hat auch mich gefangen. 

Niemals weiß ich, was da wirkt, 
Doch es wirkt nicht minder, 

Es verbirgt ſich und umzirkt 

Mich, ich bin ein Blinder. 

Ohne Klang, in leiſem Gang 

Will mein Glück verblättern. 

Alle Bäume wurden krank, 

Wie durch Zauberlettern. 

Liebſt du mich, ich weiß es nicht. 
Manches doch geſprochen 

Wurde, was mir Jubel flicht 
Durch die ſtillſten Wochen. 

Lieb ich dich? Ich weiß es nicht. 
Engel meiner Tage, 

Dein iſt alles: Welt und Pflicht, 
Was ich tu und ſage. 


Telephon 


Gleich morgens ſtürz ich ins Cafe, 
Das war eine Nacht voll Sorgen. 
Nun ruf ich „Guten Morgen“ 
Dich an, du unſichtbare Fee. 


In dieſe Zelle eingebaut, 

In dicke Lederwände, 

Allein und dunkel, ohne Laut, 
Auch regungslos die Hände, 


Da glaubt ich ſchon in meinem Grab zu ſein, 
Im Sarg unter der Erde, 

Und warte auf die Stimme dein, 

Daß ich erlöſt und lebend werde. 


Mein eigener Atem kommt zurück 

Aus der Höhlung, Flüſtern wie Beten, 
Und Geruch von Stahl, von Drähten, 
Emailknöpfen ohne Glück. 


Nun in den bittern, erſtickenden Raum 
Ins Dunkelbraun ein Klingen, 

Dein Lachen will aufſpringen 

Mit grauen Fittichen, zackigem Saum, 
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Wie ein Vogelſchwarm über Felderſchollen her. 
Da atme ich, als wehte 

Geſunde Luft, nichts Totes mehr, 

Und ſeh in die ſchwarze Holztrompete, 


In die ich auch rede, ſehe weit 
Zwiſchen uns Straßen, eilende Zeit, 
Häufer, die vor uns, über uns ſtehn, 
Ecken, wo Polizeimänner gehn, 


Und dich am Ende der langen Bahn 
Ausgebreitet vor dem Apparat, — 

Auf dem Seſſel beugſt du dich grad, 
Vielleicht haſt du noch dein Nachtkleid an 


Mit vielen Falten, o ganz weiß 
Armes Kind, aus dem Bett geriſſen, 
Dort war es hübſch heiß. 

O Gott, dich ſo weiß gekleidet zu wiſſen, 


Wie ich dich noch nie geſehn, ſo leicht, 
Und ſtrahlſt deine Morgenhitze 

Ins kühle Zimmer, den Atem feucht 
Und ich ſpüre, aus dieſer Ritze 


Dringt mir dein ganzes Zu⸗Hauſe⸗Sein, 
Dein unbekümmerter Körper ans Ohr, 
Ich fühle mich wohl und heimiſch dein 
Und näher dir als je zuvor. 
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Der Ziskaberg 


Eine tiefe Rührung hat mich, 
Oft wenn ich bei dir war, befallen. 
Ich ſagte mir: Sprich nur, ſprich, 
Dein Wort wird verhallen. — 


Es rauſchte in den Bäumen. 
Wie griff der Wind hinein, 
Daß alle Blätter ſchäumen, 


Und vergänglich iſt auch dieſer Blütenſchein. 


Das Gras, im Grün ſo gelb, 
Friſch hat es ſich in Wind geſtellt. 
Die Vöglein flöten 

Nur einzelne Töne, wie in Nöten. 


Schattenhaft iſt alles, ſchattenhaft. 
Hier, wo wir uns küſſen, 

Haben Helden verbluten müſſen, 
Der Deutſchen und Huſſiten Kraft. 


Ich ſehe gepflegte Anlagen. 

Hier ſiegte Ziska glaubensſtark. — 
Sagt man es von dieſem Park, 

So kann man's von allen Pärken ſagen. 


Und es hat die Sonne feſt, 

Wie wir uns ſchmiegen, 

Die Wangen an einander biegen, 
Uns zuſammengepreßt. 


Du biſt ſtolz, ich möchte zerfließen, 

Dich zu wehren hörſt nicht auf. 

Aber die Hitze wie wehender Sand ſteigt auf, 
Da mußt du die Augen ſchließen. 


Du dufteſt wie eine Wieſe 

Mit vielen kleinen Sternblümlein. 

Ich ſage dir: „Dieſe 

Stunde wird noch oft meine Sehnſucht ſein.“ 


Wir ſahn auch die Stadt 

Von dieſem Berg, den Markt ſo klein. 
Du ſagteſt: „Weißt du noch? 

Dort müſſen wir ſchon gegangen ſein.“ 


„Ja,“ nick ich, „dort hielt mich jemand zum Beſten.“ 
Nun ſtreckſt du deine Hand 

Und der Platz darunter verſchwand, 

So winzig ſtand er zwiſchen zwei Aſten. 


Wir ſahn die Häuſer, die Eckhäuſer genau, 
Mittagsrauch auf den Dächern all, 

Ihr Rot verdeckt im Grau, 

Sie erſchienen wie aus Metall. 
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Und auf den Türmen die Uhren, 

Unten Menſchen wie Schachfiguren. 

Vier Schläge, eine Pauſe, 

Noch zwölf, wir wandten uns nach Hauſe. — 


Zur Zeit, da die Nacht weiß wird, 
Bin ich am Fenſter geſtanden. 

Die lieben Eltern, die mich da fanden, 
Dachten, mein Geiſt ſei verirrt. 


Sie führten mich ins Bett zurück, 

Deckten mit warmer Hand. 

Ich dachte an aller Menſchen vergehendes Glück, 
Auch an Schlachten, wehenden Sand. 
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Der verſchwundene Garten 


Ich habe das Bedürfnis 

Mich anzuklagen mit undeutlichen Worten, 
Die du nicht verſtehſt. Aus allen Pforten 
Bricht hervor meiner Seele Zerwürfnis. 


So ſagte ich neulich: „Ich bin ſchon alt; 
Was habe ich nicht ſchon alles erlebt! 

Du meinſt, das vergeht. O nein, das klebt, 
Das macht mitten im Kuß meine Lippen kalt. 


Fett wie ein Kreuzer, der einige Zeit 

Auf dem Pult eines Selchers gelegen, 
Entglitſch ich dir, teils aus böſer Geſchicklichkeit, 
Teils meines Dreckes wegen. 


Du biſt noch ein Kind. Aber wo ſind die Tage 
Da meine jungen Füßchen im Sand 

Hier liefen, meiner Gouvernante zur Plage, 

O als hier noch der Canaliſche Garten ſtand! 


Ja, daß du's weißt, hier, wo wir gehn, 

Da waren einſt Raſen, künſtliche Grotten, 
Spielplätze für Wohlerzogne, andre für Rotten, 
Wege über Hügel, Wege um Seen. 
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Auch ein Kuhſtall war da. So nannte man 
Ein kleines Häuschen. Müde vom Laufen 
Führte man mich an die Tiſche heran, 

Um mir warme oder kalte Milch zu kaufen. 


Ich erinnre mich, aber nur ungenau — 

Die ſchönen Bäume, wie von innen erhellt, 
Ich war noch zu klein, als man ſie gefällt. 
Ich ſammelte Tramwaybilletts, rot und blau. 


Was hilft's, man hat zu weißen Gaſſen 
Die Beete niedergewalzt nach der Schnur, 
Meiner jungen Füßchen Trippelſpur 

In einen Keller einmauern laſſen ...“ 


So ſprach ich. Doch mir war wohl zumut, 
Wohl, wie geliebte Liebe tut, 

Auch die Ausſicht war gut, die Luft im Schweben 
Friſcher Gewürze lud ein zu leben. 


Es geſchieht ja nichts! Mein Herz, ſei ſtill, 
Und tu, was ich will. 

Du hörteſt, mein Mädchen, aufmerkſam zu 
Und ſagteſt: „Wie ſprichſt du nur — du —.“ 
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Eiſenbahnfahrt 


Ferneher aus dem Gelände 
Drehen unſichtbare Hände 
Alles Nahe uns vorüber. 
Zaun und Strauch, an dem wir ſchweifen, 
Sind ein gelb und grüner Streifen 
An dem Himmelsblau darüber. 
Stille ganz im Hintergrunde 
Steht ein Berg ſchon eine Stunde 
Unbewegt uns gegenüber. 
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Brief in die Sommerfriſche 


Schon im Stadtgewande 
Liebteſt du mich ſehr. 

Doch glaub ich, auf dem Lande 
Liebſt du mich mehr. 


Du biſt jetzt viel allein. 

Da mußt du fragen: 

„Wo mag der Freund jetzt ſein?“ 
Dein Herz wird ſchlagen. 


Es war ſo abgelenkt, 

Als wir beiſammen waren. 
Was man ſo denkt: 
Vergnügen, Gefahren, 


Freundinnen, Konzerte — 
Ach, die Stadt iſt groß! 
Jetzt winkt, Beneidenswerte, 
Ein ſtilleres Los. 


Vormittags im Walde 
Friſch beim Butterbrot, 
Abends auf der Halde 
Schauſt ins Sonnenrot. 
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Zum gefällten Stamme 

Legſt dich ins Gras, 

Vom nahen Eiſenbahndamme 
Zirpt etwas. 


Der Himmel wird grau, 
Klopfſt den Rock dir aus: 
„Wie ſpät iſt, genau? 
Geh ich nach Haus?“ 


Meinem Kuß beim Scheiden 
Sinnſt du nach. 
Am Bach hören die Weiden 
Dein leiſes Ach. 


Auf unebenen Gaſſen 

Lenkſt zum Dorf hinein. 
„Ich hab ihn verlaſſen.“ — 
Die Gänſe ſchrein. 


O vergiß nicht, Wunderbare, 
Auf dieſem Wege, 

Daß ich für dich wahre 
Treue im Sinne hege. 


Damit ſei getröfter. — 

Ins Haus mit leichtem Tritt, 
Das Schnitzel iſt geröſtet, 
Iß mit Appetit. 


Zweiter Brief 


Nichts mehr von mir. 
Sprechen wir lieber von ihr, 


Es regnet jetzt die Tage. 
Iſt das eine Plage! 
Drum figt fie, ich glaube, 
Statt im Walde weit 
Mit einer Handarbeit 
In der Gartenlaube. 


Tropfen ſpringen, 
An die Vergitterung klingen. 


Wie glänzen alle Blätter 
Hell in dieſem Wetter. 
Windzug in der Runde, 
Waſſerſtäubchen fein 
Wehn zur Laube herein, 
Ziehn vor grünem Grunde. 


Sie zählt die Maſchen. 
Alles riecht wie gewaſchen. 


Ums Eck beginnt auf Kieſeln 
Die Traufe ſtetes Rieſeln. 
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An einem Zweige 
Halten ſich Tropfen, 
Die niederklopfen, 
„Wenn ich ihn neige. 


O wäre ich dort! 
Friedlicher, würdiger Ort! 


Die Wege braun und feucht, 
Die Rechenſpur erweicht. 
Ein Blatt drin klebt, 

Von dieſen Güſſen 

Dem Strauch entriſſen, 

Nie mehr ſich hebt. 
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Heimkehr 


Deine Heimkehr ward bemerkt 


Durch Feuerzeichen und Sterne. 


Ich ſeh es gerne. 
Mich hat Alleinſein geſtärkt. 


Ein Platzregen, wie geritzt 
Braun in graues Wallen, 
Bricht die Dächer im Fallen 
Und es blitzt. 


Mögen über mir Flammen 
Auseinander rinnen, 

In meinen innern Sinnen 
Halt ich ſie beiſammen! 


Dennoch in allem Mute 
Seh ich nahe Tage, 

In denen ich verzage 
Und verblute. 
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Heißer Abend 


Da dieſer Sommerabend matt 

Mit ſeiner Hitze alles macht, 

Hat deinem Antlitz ſich entfacht 
Ein leiſes Rot, und feucht und glatt. 


Ich ſtreichle dir die Wange ſacht. 
Die Lieder fallen, müd und ſatt, 
Da dieſer Sommerabend matt 

Nach ſchwerem Tage dich gemacht. 


Kühlendes Lüftchen geht 

Durch die Gaſſe über den Fluß. 
Dein Mund voll Verdruß 
Sagt: „Es iſt ſchon ſpät.“ 


Noch ein Weilchen bei mir 
In der Gaſſe, hinter dem Haus — 


„Ich muß ſchon nach Haus“ 
Nein, bleib noch hier! 


Dich zu bewegen, fällt dir ſchwer. 
Es ſinkt dir in den Hals das Kinn, 
Und drehſt dich an der Erde hin 
Und runder noch, je müder her. 


72 


Ausdampfend Glut des Sonnenballs .. 
Ich lege meine Lippen an. 
So weiß, mit kleinen Tropfen dran, 
Im weiten Ausſchnitt war der Hals. 
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Zufällige Begegnung 


Mädchen, ſchwarze Flamme, 
Wie du mich verzehrſt, 
Wenn du durch die Gaſſe 
Wilden Schrittes gehſt. 


Mädchen, ſchwarze Flamme, 
Schwarz der Blick und Hut, 
Schwarze lange Jacke, 
Schwarz der Stieflein Glut. 


Wie ein Fackelzucken 

Geht bei jedem Tritt 

Durch den Muff und Körper 
Dir ein Beben mit. 


Schöne Wandelflamme 
Löſche mir nicht aus, 
Jetzt noch in den Gaſſen, 
Bald in meinem Haus. 


Ahnung 


Eine Trauer iſt in unſerer Liebe, 
Wir wollen es nur nicht glauben. 
Ach, wenn wir uns Küſſe rauben, 
Als ob es Funken ſtiebe, 
Da ſind wir friſch und wollen Gram in unſern Herzen 
nicht erlauben. 


Aber Sprachen können nicht fagen, 
Wie wir einander entgleiten. 
Jemand ſähe vom Weiten, 
Daß hinter uns Felſen ragen 

Und ſtill ſich ſenken, drängend uns nach beiden Seiten. 


So grüß mir die Pärke, 
Die unſrer Liebe Heimat waren! 
Den Abſchied wollen wir ſparen 
Und wenden uns zum Tagewerke. 
Ich greif mir an den Kopf. Da fächeln deine noch in 
meinen Haaren. 
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Eins ums andere 


Wir verſchwenden unſer Herz 
An die Gefühlloſen. 

Doch ſcheint uns: himmelwärts 
Bringt nur dieſes Koſen. 


Nichts holder als ein Wort, 
Das unverſtanden fällt, 
Wie aus der Welt. — 

Das iſt mein Sport. 


Hätt ich in dieſer Zeit 
Meinen Flaubert geleſen 
Oder Reger geſpielt, 

Es wäre freundlich geweſen. 


Dort ſind Gefühle, 

Süße verläßliche Welten. 
Ich aber wühle, 

In Münzen, die nichts gelten. 


Aus Büchern kommen entgegen 
Hände und ſind zu faſſen, 

Ich aber will den Segen 
Unfaßlicher Welt nicht laſſen. 


Wirſt du es je belohnen, 
Unbegreiflich Ferne? 
Wirſt du, Mädchen, gerne 
Bei mir wohnen? 


O ſeltene Geſpräche, 

Wenn aus den Angeln bangend 
Mein Herz vollkommen bräche 
Und nach dem Deinen langend. 
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Das abgeſagte Rendezvous 


Meine Lippen, die im Zorn 
Wild ſich ineinander krampfen, 
Ihre zarte Fleiſchſchicht ſtampfen 
An der Zähne glattes Horn, 


Ach wie hätten, ſanft gelenkt, 
Wie auf Kiſſen, auf die deinen, 
Wie zwei Hände ſich vereinen, 
Glücklich ſie ſich hingeſenkt! 


Du biſt ſchuld und zweimal du, 

— Sag ich es nur unverhohlen — 
Daß mir Mut und Herzensruh 
Tatenlos in nichts verkohlen. 


Liebe hat wie ein Geſtrüpp 
Alle Pfade mir verſponnen, 
Hat mit ſüßem Schatten mir 
Ungangbarkeit auch gewonnen. 


Aller Welt nun ferne bald, 

Nahe nur noch meinen Träumen, 
Wer beſucht mich von den Freunden! 
Niemand findet mich im Wald. 


Jeder Schall in leiſem Schwingen 
Wie aus Moos her trifft das Ohr. 
Feuchtes Gras. Was drängt hervor? 
Matt ein Reh, an mich zu ſpringen. 


Schattende Geſpenſtertiere, 
Dunkler Lüfte Druck und Flor, 
Angſtlicher Geſang und Chor, 
Echoſtimmen im Reviere 


Einſam ſeiner Leidenſchaft 

Iſt der Treue hingegeben. 

Trauer, Jubelſchrei: ſein Leben. — 
Wohl dem Tage, der es rafft. 
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Der Geärger 


Was ich nicht will, 
Kommt mir in Hauf 
Was ich aber will, 
Läßt mich in Ruh. 


So: ins Amt zu geh 
Wird täglich beſchied 
Aber mein Mädchen 
Geſchickt vermieden. 


Da fragte ich an 

Bei Schickſalsmächt. 
Warum ſie ſo gram 
Gegen mich dächten. 


Mir wurde bewieſen 
So geht es vielen, 
Man kann ſich erſchi⸗ 
Oder weiterſpielen. 


Der Verzweiflung nahe 


Ob Sonne oder Regen, 
Mir iſt das Glück entgegen. 


Ich kann ſie nicht faſſen 
Und nicht laſſen 
Und doch nicht haſſen. 


Wie kommt's, in allen Arten 
Muß ich vergebens warten. 


Sag, willſt du mir entrinnen? 
Oder verſtecken dich Zauberinnen? 


Biſt du gleichgültig geworden? 
Oder tieriſch und willſt mich morden? 


Die Poſt erreicht dich nicht, 
Mein Blick erweicht dich nicht, 
Dein Tun und Verſprechen gleicht ſich 


Der magiſche Kreis 


Weckſt der Tränen 
Unermeſſne Flut in mir, 
Biſt im Sehnen 

Dennoch du die Liebſte mir. 


Neige deinen 

Mund an meine Wange, 
So zu weinen 

Wünſcht ich mir ſchon lange. 
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Zu verſinken 


O zu verſinken in einem flawifchen Dorfe, 
Gänzlich verſchollen ſein. 

Man hört nichts, man iſt allein.. 

Nur dieſer Geſang aus dem Torfe. 


Die Leute haben alte und unreine Sitten, 
Ihr Tun iſt ſchlichte Freundlichkeit 

Oder grimmiger Streit 

Nach kalten atemloſen Steppenritten. 


Die dicken Dorfſchönen find eifrig beſtrebt, 
Den Gaſt zu bewirten. 

Eine beſucht täglich den Verirrten 

Und ihre bunte Krone bebt. 


Sie redet Worte, in denen die j überwiegen. 
Ihre Augen glänzen wie Beeren. 

Es iſt angenehm, ſie zu hören 

Und auf dem Ofen zu liegen. 


Und wie ich von dieſen fremden Gerüchen bezaubert 
bin, 

Von Pelzwerk und beizendem Rauch... 

Und man liebt mich auch 

Und läßt mich nie mehr weiterziehn. 
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Die Umarmung im Winter 


Die Kiefern, die mit ihren Zweigen 
Stürmiſch die winterliche Erde pflügen, 

Bänke, die ſich im Schneewind neigen, 
Und Hügel, überdacht von Wolkenzügen, 


Und du, verkleidet in die Ballen 

Von tauſend Kleidern, etwas Großes, Rundes — 
Dein Schleier, kalt vom Tropfenfallen 

Und warm vom Anhauch deines, meines Mundes, — 


Dies war der Schauplatz. Wildes Blut 
Und Wangen, feuriger als Rutenhiebe. — 
Aus halbvereiſter Pfützen Glut 
Schlug mir ins Herz unſtillbar ſüße Liebe. 
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Mein 


Eine Minute lang hab ich dich gehabt. 

Du trateſt aus dem Ballſaal, 

Dein Wagen kam ſchon angetrabt, 

Und in der Nacht, auf dem Trottoir 
Standeſt du groß, mit nacktem Haar, 

Ohne Hut, im Mantel, der wehte, 

Und in deine Schritte ſich drehte. 

Denn du tanzteſt noch, ein Schwung 

War in jedem Schritt 

Wie eine Erinnerung, 

Und der Mantel tanzte mit. 

Und noch dein Stehn vor dem Wagen 
War, als würdeſt du im Walzer getragen. 
Nur war's ein Walzer aus Schnee 

Und feindlich und tat dir vielleicht weh, 

Und das braune Haar in der offenen Nacht 
War ohne Schutz. Und dein Geſicht, 
Warm wie eben aus beſtem Schlaf erwacht, 
Deckte kein Schleier, nur kaltes elektriſches Licht. 


Niemand ſah, 

Wie ſchutzlos da 

Du ſtandeſt, 

Nur ich war dir nah. 
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Und beſchützte dich in meinen G. 
Vor Kälte, Himmel und Wind, 
Und vor allen Engeln, die dir bi 
Wie ich da abſeits an der Ramf 
Warſt du in meiner Hand, 

Ich hatte die größte Macht über 
Denn von allen, die rings um d 
Dachte ich allein an deine Gefah 
Und ſorgte um dich, 

Und wollte keinen Lohn. 


Du ſtiegſt ein. Der Wagen ful 
Immer ſchneller . . 


Steine; nicht Menſche 


Die Gaſſen, die wie gekehrt 
Sind in der Abendruhe, 
Haben mich von meiner Unruhe 
Bekehrt. 


Ich denke an verſchiedene Dinge, 

Die ich nicht ſagen will. 

Ich bin doch glücklich. Still! 

Und ſage nichts und ſinge 

Nichts 

Denn das iſt nichts für Feinde des Lichts. 


Die Pflaſterſteine ſind meine Vertrauten. 
Sie haben ſchöne Zeichnungen 

Und ſchöne Wiederholungen, 

Und gleichen wagrecht hingebauten 
Großen Freskogemälden, die wir nicht ver 
Und über die wir hoch hingehn. 

Oft dachte ich: Straßen find hingelegte X 
Steine find gut. Wir Menſchen find will 
Mon dg Ar Foins Montchsn ashn 
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Mancher Stein hat ein Ohr, 

Und mancher ein Tor, 

Mancher ſieht wie ein ganzer Menſch hervor. 
Seine bröckelnden Kanten 

Sind meine lieben Anverwandten. 


Der Enttäuſchte 


Ich fühle, wie ſich mir im Buſen 
Die nicht erfüllten Wünſche ſammeln 
Und dick in ſtacheligen Druſen | 
Böſen Kriſtalls mein Blut verrammeln. 


Nichts iſt vergeſſen, nichts verwunden, 
Nichts von verſöhntem Licht beſchienen. 
Die bittern und verlornen Stunden 
Behielten ihre wilden Mienen. 


Fruchtloſe Briefe, tiefe Klagen, 

Das Warten lang an Straßenecken, 
Nach kranken Kämpfen Niederlagen, 
Geſpanntes Wagen, Waffenſtrecken, 


Enttäuſchte Gänge, Bitten, Zittern 
Vor machtgewaltigen Geſtalten, 
Abweiſungen vor goldnen Gittern 
Und ein verlachtes Händefalten. 


Und eine unbegriffne Güte 

Und wehen Sehnens enge Stiche — 
O Leben, das mich ſo bemühte, 

Wie müde bin ich deiner Schliche! 


Wie hebe ich die lieben Hände 

Zu deinen Himmeln mit Entſetzen 
Und frage laut: Wer wird am Ende 
Die Schmerzenstage mir erſetzen! 


Wie ſchade, wie für immer ſchade 

Um Pulsſchlag und vergangne Freuden! 
O nenne einer mir aus Gnade 

Den Sinn in dieſem Zeitvergeuden! 


O nenne mir ein guter Weiſer, 

Warum ich litt und wem zu Ehren. 
Ich bin verweint, vom Fragen heiſer 
Und mich entrüſtet mein Entbehren. 


Und mir ſind tief ins Herz gedrungen 
All der verdorbnen Tage Scherben. 

O alles dies, was mir mißlungen, 

Es wird mich quälen noch im Sterben. 
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Beim Doftor 


Jetzt ſah der Doktor ſchrecklich aus! 
An ſeiner Stirne umgeſchnallt 

Die Spiegelhöhlung, glänzend, kalt. 
Und blickend droht ſein Aug heraus, 


Wie man durch eine Türe blickt 

Durchs Guckloch fremd dem Bettelmann. 
Bewaffnet alſo trat er dann 

Zu dir und neigte ſich geſchickt. — 


Ich ſah dich matt und doch voll Mut 
In deinen Seſſel hingelehnt 
Erwartend, zart. — 

Und wie geſehnt 
Hab ich mich da und war dir gut, 


Mit dir hinaus aufs Land zu fahren, 
Wo wir ſchon manchen ſchönen Tag 
Und manchen Schritt und Herzensſchlag 
Verliebt und voll Geſundheit waren. 


Geſund, geſund dich wieder machen, 
Im Graſe liegen auf dem Plaid, 
Wenn tiefe Sonne rötlich ſteht. 

Und Waldesluft ſchon beim Erwachen, 
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Wenn früh durchs offne Fenſter rinnt 
Ins laue Bett der Morgenwind. 

Nun auf und zur bekannten Stelle 

Ins Buſchwerk, an die klare Welle! ... 


Ich ſah dich nicht. Der Doktor ſtand, — 
Dreht ſich nun um und ſpricht geſcheit: 
„Nur Vorſicht — eine Kleinigkeit — 
— Zwei Tage — wieder ganz beinand.“ 


Das Fluß bad 


Mitten in der Stadt 

Iſt's im Fluß gemütlich zu ſchwimmen, 

Wie liegt man glatt 

Und von der hohen Steinbrücke ſchallen ſchwache 
Stimmen. 


Es gleichen am Rand die bekannten Häuſer 
Feſtlich großen Strandhotels. 
Blumenbalkone! Kommt heute der Kaiſer? 
Wird der helle Quai zum Marmorfels? 


Ihr ſchmerzlichen Gaſſen, 

Müßt mich jetzt meinem Glücke laſſen. 
Wie euer Blick ſich gewandelt hat, 
So mein Leben in dieſer Stadt. 


Was raucht, läutet und trompetet da? 
Der brave Schleppdampfer Auſtria. 

Er bringt ein Floß von Wehr zu Wehr, 
Läutet und kommt wieder her. 


Nun wird es Abend, gute Zeit, 

Zu rudern und das Mädchen zu bitten. 
Sie ſchwimmt und lacht, im Fluſſe mitten, 
Das Waſſer paßt ihr wie ein Kleid. 
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„Halt dich an!“ 

Wie glänzt ihre Wange, naß und jung. 

Dann zittert unter ihrem geſchickten Schwung 
Mein Herz und mein Kahn. 


Und glücklich hab ich, ſtolz 

Die Schöne mit meinem Mantel bedeckt. 
Nun ſtemm ich mich ins Ruderholz, 

Sie atmet, friedlich hingeſtreckt. 
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Abend auf dem Lande 


Ein kleiner Regen fällt. 
Und Bühl und grüne Fluren 
Sind weithin hingeſtellt 
Unter den großen Himmel, 
Der grau ſich im Gewimmel 
Gehender Wolken hält. 


Die Wolken gehn und fallen 
Und laſſen ihre Fahnen 

An fernen Bergen wallen. 
Sie machen ſchier verblaſſen 
Der Wälder Grün, die naſſen 
Braunſchollen hier im Feld. 


Ein kleiner Regen fällt. 

Und eine kleine Freude 

Hat jedes in der Welt. 
Die Hütten, ſanft wie Rücken 
Von Frauen, die ſich bücken, 
Sind leichthin ſchon erhellt. 
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Die Gewitterwolke 


Wir kamen in das unbekannte Tal. 

Die Straße bog um Überrafhungseden, 

Vor fremder Landſchaft ſchloſſen ſich die Hecken, 
Und eine Sonne glitzerte, aſchfahl 

Und kahl, die aller Blumen Farben ſtahl. 


Und aus den Bergen quoll und gohr 
Ein neuer blauer Berg empor. 

Die Ränder waren grau gezackt, 
Die Rundung wie aus Holz gehackt. 
Auf unſichtbaren Schultern ſchoben 
Sich andre Wolken wie nach oben, 
Wie Keulen hoch emporgehoben, 
Wie eine Flutwelle 

An des Tales Schwelle. 


Der Wind begann zu ſchnaufen, 
Den Wald entlang zu laufen, 
Ließ Staub in ſchiefen Schleifen 
Als ſeine Schleppe ſtreifen. 


Ein Vogel rief, 
Ein Blättchen fiel. 


Und fremder ſah mit kaltem Strahl 
Und ſtumm auf uns das fremde Tal. 


Die irdiſche Geliebte 


Wärſt du der Schatten eines Baumes 
Über einem Bach; 
Oder der Nachhall eines Traumes, 


Im Tage ſchwach; 


Wärſt du der Genien gehegtes Kind 
Zwiſchen Blütenringen; 

Wärſt du, wie nachgedunkelte Bilder ſind 
Mit roſigen Sprüngen — 


Wie würd ich dich lieben, ungemein, 
Und wäre geſchaffen, 

Als Opferbrand bis in den Himmel hinein 
Mein reines Herz zu verpaffen. 


Würde mich bebend an dich preſſen 
Und in Hoffnung leben, 

Wenn ich dir einmal nur recht nah geſeſſen, 
Nie wieder zu beben, 


Und dich ſchützen wie eben ergrünenden Raſen, 
Und würde ſchon weinen, 

Wenn deine Augen, nur vom Wind verblaſen, 
Zu tränen ſcheinen. — 


Brod, Buch der Lebe 7 97 


98 


Aber du bift ein Körper, Weib, 
Deine Bluſe hat Falten, 

Du kennſt das Leben, Sorgen und Zeitvertreib, 
Deine Hand hat ſchon viele Dinge gehalten. 


Deine Stirn ſtrahlt etwas Schweres dar, 
Das mein Augenlid ſenkt 

Und mir der Wimpern abſchließendes Haar 
Tief herab an die Wange drängt. 


Die ewige Unſicherheit 


In unfern Träumen... 


In unfern Träumen 

Iſt alles anders. 

Die leichte Wolke 
Horcht auf den Wink. 
Der flinke Knabe 

Im Muſchelwagen, 

Er lädt mit Nicken 

Und lenkt zur Reiſe 

Auf ſüßes Meergrün — 
In unſern Träumen 


Der Windbruch ächzt 
Im ſchwarzen Hohlweg, 
Da iſt auch Gras 

Auf Friedhofsſchädeln, 
Doch Spuk zerſchmilzt, 
Erklingt ein Hahn. — 
Da kommen Menſchen 
Vom ſtillen China 
Und bringen Märchen 
Auf Silberſtufen. 

Die uns bedienen, 
Sie fehlen nie. 

In unſern Träumen 
Iſt alles anders. 


101 


Ich dachte, Mädchen 
Daß unſre Liebe, 

Ein fahler Schlaftrunk 
Zu Ende gleite — 

Da fühlt' ich Sterben 
Und meinen Rücken 
In dunkle Grüfte 

Und Würmer ſinken, 
Da ſtieg die Seele 
Mir wie Erbrechen 
Durch kalte Röhre 
Des Körpers aufwärts 
Und hüpfte mündlings, 
Ein letzter Sprudel, 
Ins ungeheure, 

Ins fremde Sternmeer. 
Mein letzter Ausruf: 
In unſern Träumen 
Iſt alles anders. 
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Er: 


Sie: 


Winterliche Landſtraße 


Fürchteſt du nicht, daß der weiße Schnee 
Schüttelnd von feinem Gefild aufſteh, 
Leer wie Kleider an Vogelſcheuchen, 
Würde bis hoch an die Wolken reichen, 
Ein Froſt⸗Samum mit weißem Sand 
Käm auf die Landſtraße zugerannt — 
Wie wir marſchieren in eiſiger Nacht, 
Haft du es, Liebſte, noch nicht gedacht? 


Schönes Nebelwallen 
Will mir nicht mißfallen. 
Kann ich ſichrer ſchreiten 
Als an deiner Seiten? 


: Sieh nur die Sterne, die feurigen Kreiſe, 


Dort den Orion nach Jägerweiſe 
Wild mit geſchliffenen Waffen kauern, 
Rötlichen Auges uns belauern. 
Immer uns folgend wie dreht ſich kalt 
Seitlich ſchwebende Spukgeſtalt. 
Schauſt du nun weg und faſſeſt Mut, 
Dringt er dir blicklos bis ins Blut. 


Nicht gradaus die Blicke, 
O nach innen ſchicke! 
Troſt der edlen Seelen, 
Liebe, wird nicht fehlen. 
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Er: 


Sie: 
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Fürchteſt du nicht — o die Seele erſt recht, 
Tückiſch iſt ſie und wankend ſchlecht. 

Leicht wie die oberſte Schneeſchicht liegt, 
Schaumig loſe im Wind auflliegt, 

Hebt ſie ſich drohend, droht von der Seite, 
Wie Sternbilder in öder Weite. 

Wie nun ins Glatte mein Fuß hinfuhr 
Eis und verglaſte Wagenſpur, 

War's mir, als ob ich mit jedem Schritte 
Blankrote Sterne hinunterglitte. 
Grauſige Szene und grauſes Beſinnen, 
Innen wird außen, außen wird innen. 


Schönes Nachtgebäude 
Gibt dem Herzen Freude, 
Und der Nacht entgegen 
Strahlt des Herzens Segen. 
Fühle nur den Frieden, 
Luftig, ſtaubgemieden, 
Laß ihn mit Behagen 

In dein Herz einſchlagen, 
Wirſt ihn ohne Zagen 
Dann nach außen tragen, 
Spürſt erhabne Ruhe. 
Tapfre Schritte tue! — 
Haſt ja gute Schuhe. 


An die Geliebte 


(Geliebte! Kind! 
Wie iſt es ſchön, 
Daß wir beiſammen ſind.) 


Du biſt nur Traum und Haut und Hauch und Pore 
Und roſa Seidenglanz in deinem Ohre 

Und Ewigkeit, zu Kinderſpiel gewillt, 
Blutkreislauf du, in warmes Fleiſch gehüllt. 


Du Mund in Unſchuld, Naſe ohne Sinn, 

Du Backe, einer roten Welle gleich, 

Die gleitend ſteigt, du rund und freudenreich 
Gewundnes Kinn und Stirne, Herrſcherin . . 


(Geliebte! Kind! 
Wie iſt es ſchön, 
Daß Wolken gehn und Winde wehn.) 


In dieſem Königreich des Stark und Steten 
Laßt mich zu euch, in euren Schatten treten! 
Hier iſt der einz' ge Ruheort der Welt, 


Mein Pol und Stolz, der Atlas, der mich hält, 
Friedhof des Denkens, Spülbad, ſüß und blind, 
Und Ruhe wie im kühlen Wäſcheſpind. 
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(Geliebte! Kind! 
Wie iſt es ſchön, 
Daß wir geſund und wirklich ſind. 


Geliebte! Kind! 
Wie iſt es ſchön, 
Daß wir einander nicht verſtehn.) 


An eine Anfängerin im Klavierſpiel 


Wenn du dich im Lampenſchein 
Zaghaft ans Klavier bequemſt, 
Deine ſteilen Fingerlein 

Erſt noch auf zehn Taſten lähmſt, 


Dann dich hinbückſt, ob nur alle 
Richtig ſtehen, nett und feſt, 
Endlich ſie in ſeichtem Falle 
Wie auf Eis hin ſpielen läßt, 


Sieh, dann fühl ich mich in dieſen 
Lehnſtuhl gern zur Ruh gewieſen 

Und ich flüſtre: „Mit den Jahren 
Geht es noch“ und „Hört nur, hört.“ 


Und dein braves Weiterſchreiten, 
Jetzt noch Stocken, jetzt ſchon Gleiten, 
Scheint mir mehr als Kriegsfanfaren 
Mutiger Betrachtung wert. 


Denn, was bleibt, wenn ich bedenke, 
Was ich ehedem geehrt: 

Sturm und Bläſſe, Nacht und Schwert, 
Grauſamkeit und große Ränke, 
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Sag, was bleibt von diefen wilden 
Dingen noch erbaut und groß? 
Ach, fie drängen und fie bilden, 
Doch fie find nicht makellos. 


Drängt jedoch der reinen Töne 
Unſchuldsvoll gehemmte Saat, 
Dann gewinnen wir das Schöne, 
Haben Kampf und haben Tat. 


Laß den kleinen Walzer klingen, 
Die Etüde, zahm und lang, 
Lohe auf in Kriegerdrang, 
Böſer Feind iſt zu bezwingen. 


Wie du ſteigſt! Von alten Kräften 
Jung behütet! Und die Schatten, 
Die an unſer Herz ſich heften, 
Werden nimmer dich ermatten. 
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An dieſelbe 


Leiſe gehn die Finger noch, 
Und wie Fiſchlein ſchnappen, 
Offnet manchmal ſich ein Loch 
In den Ton⸗Gewäſſern. 


Nur Geduld und Mühe doch! 
Alles wird ſich beſſern. 

Teich mit kleinen Mäulchen dran 
Wird zum Wellenozean. 
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O Morgen in der fremden Stadt 


O Morgen in der fremden Stadt! 
Es glimmt der Kopf, es ſtockt der Fuß 
Von halbverwachter Nachtzeit ſatt 
Und matt verbrachtem Überdruß. 


Was wollten all die Menſchen nur! 
Was keuchte das Harmonium 
Entgegen göttlicher Natur 

Im Schrammeltakte mit herum! 


Was quoll der häßlichſcharfe Wein! 
Was bohrte glühend Lichterdraht! 
Sinnlos wie dieſer Lärm und Staat 
Konnte der Babelturm nicht ſein. 


Doch, Liebſte, war dein Lied dabei. — 
Durch ödeſten Zigarrenrauch 

Zog es mit klarem Wieſenhauch 

Wie Tau und Schatten, ſtill und frei. 


Und wie ich nun durch Morgenluft 
Sonnig gekühlten Pflaſters geh' 

— Im Kopf verfliegend letztes Weh — 
Iſt mir's wie Glück und holder Duft 
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Und wie Umarmung hebt es an, 

Der fremden Stadt gebrauſter Tritt, 
Und klingt in tiefſter Seele mit: 
Daß du, Geliebte, ſchuld daran 


Geweſen biſt, ein wenig ſchuld, — 

Faſt macht's mich ſtolz (Gott weiß, warum), 
Daß mich dein Blick bezwungen hat. 

O Morgen in der fremden Stadt! 

O Gott, bewahr mir deine Huld! 
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Schöne, du ſchmückſt dich noch 
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Schöne, du ſchmückſt dich noch 
Mit ſchönen Liedern, 

Mein Herz iſt ſchon erſtarrt, 
Kann nicht erwidern. 


Immer ſolchen Klängen 
Ohnmächtig aufgetan, 

Nie kühl, wenn Meiſter riefen, — 
Wie tief rufſt du an! 


Willſt du deinen Bezauberten 
Noch mehr entrücken, 

Auf den Beſiegten immer 
Noch Schwerter zücken? 


Ach, jede Quader ſchwankt, 
Die mich begründet. 

Mit meinem Allerletzten 
Haſt du dich verbündet. 


So nennſt du dich mein 


Die Töne, die dein Mund 
Lieblich ausſingt, 

Stehn erſt in der Luft, 
Und Zauber ſchwingt, 


Löſen dann ſich auf, 
Rauch im Abendrot, — 

Schwebend wie ihr Sein 
Entſchwebt ihr Tod. 


Ach arme Melodien, 
Erwacht zu kurzem Reigen, 
Wie glänztet ihr ſo hell, — 
Wie ſchnell kam Schweigen. 


Und wie für Ewigkeit 

Klangt ihr doch geboren! — — 
So nennſt du dich mein, 

So fühl' ich dich verloren. 
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Dankgeſang 


Zueinanderflutend zwei fremde Herzen — 

Sie haben nichts zu geben als ſich ſelbſt — 
Zueinander aus zwei fremden Städten — 
Nicht Vorteil, nicht Vernunft, nur Herz an Herz! — 
O all die Jahre, die wir ferne waren! — 

Wie hielten wir es aus, wie hielt 

Der Gang der Welt es aus! — 

Und war ſie immer, dieſe Domfaſſade 
Verfallener Figuren, goldumhaucht, 

Die jetzt an mir vorbeiſtreift und an dir? 

Wie konnte ſie ſo lange warten 

Auf uns, auf unſer vorbeſtimmtes Glück 

Von dem ſie wußte, von dem alle wußten, 
Nur wir nicht. — Frühlinghafter Wintertag, 
Wie gar ſo lange haſt du es verhehlt 

Und wohl gewußt, was du uns bringen ſollteſt; 
Gewußt von deinem Meiſter, aller Tage 

Und aller Wege Meiſter in den Himmeln. 


O ſieh auf uns herab, 

Gott, ſieh auf deine gute Welt herab, 
Die du geſchaffen haſt in großer Kraft, 
Sieh unſre Liebe, guter Vatergott, 
Und deines Werkes fröhlich, meiſterſtolz 
Lächle, mein Gott! 
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Höhe 


So jugendſtark dein Angeſicht 

Zartes mit feſtem Trotz vermählt, 

In Auges Flammenblau geſtählt, 

Im Licht, das aus den Lippen bricht, — 


War doch, als wir geſchieden ſind, 
Der Farbenhimmel ſonnenlos — 
Und in der Türe hilflos, groß, 
Schlaffarmig ſtand das große Kind. 
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Sehnſucht 


Sehnſucht mit dem ſüßſchmachtenden Lippenpaar, 
Mit Augen aus Glas, mit Füßen aus Nebel, 
Sehnſucht mit weitausgreifenden Fingern, 


So nah biſt du mir, Göttin, alle dieſe Tage. 
Der Regen fällt und die Dächer triefen, 
Ich mache große Schritte, doch entrinn ich dir nicht. 


Von einem weiten rauhen Spaziergang komm' ich 

heim. 
Du gehſt mit mir über die feuchtriechende Treppe, 
In meinem Hotelzimmer ſitzend erwarteſt du mich. 
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Auf meine Taſchenuhr 


Wie viele trübe Stunden 

Haſt du mir, liebe Uhr, ſchon gezeigt! 
Zeiger, ſanft geneigt, 

Wie konntet ihr verwunden. 


Zifferblatt, das Strahlen 

Gelber Sonne bemalen, 

Ziffern, dunkel und hart geritzt, 
Ach, alle ſeid ihr gegen mich geſpitzt. 


Das Brummen und Ticken innen 
Klingt nie ganz hell. 

Wann wirſt du, tröpfelnder Quell, 
Zu ſtrömen beginnen! 


Ich berge dich in der Taſche 

Nah meinem Herzen, herzloſe Uhr. 
So glüh in meiner Bluts freude nur 
Oder morgen in meiner Aſche. 
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Kein Weg 


Ich wollte meinen Sinn 
Heut dem Tage ſchenken, 

Doch zu Vergangnem hin 
Muß ich zurück ihn lenken. 


Erſcheine, liebes Bild, 

Dem immer regen Sehnen. 
O wie mein Auge quillt 

In Erinnerungstränen! 


Dies rührende Bemühn 
Gilt Träumen, die dich äffen, 
Als wärſt du nicht in Wien 
Ganz lebend anzutreffen. 


Wohl wollt ich tauſendmal 
Zu dir hinüberfahren, 
Doch dacht ich jedesmal: 
Wir ſind ja nicht, wir waren. 


Wir ſind nur grobe Leute 
Im Werketagsgewande, 

Einſt waren wir Geweihte 
In einem Liebeslande. 


Für Zeit und Ewigkeit 

Iſt dieſes Land verſchollen, 
Uns iſt kein Weg bereit, 

Wie wir auch ſuchen wollen. 


Ausklang 


So blätterte er in dem Buche fort und 
fand noch weitere Verſe und Briefe, ſämt⸗ 
liche enthielten Klagen, Tränen, Vorwürfe, 
Worte der Sehnſucht und des Haſſes, der 
Liebe und der Verachtung; die einen waren 
voll Jubel, die andern voll Jammer. 
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Die menſchenleeren Inſeln 


Nichts gleicht der tiefen Süßigkeit jener Länder, 
Die noch kein Menſch betreten hat. 

Ich ſehe ſie ſchimmern, ferne, Blatt für Blatt, 
Jeden Baum, jede Staude, alle die Wieſenbänder. 


Es ſind Inſeln der Südſee, verſchwiegen und licht, 

Die ihre reinen Küſten 

Wie Hüften ins Waſſer ſenken und mit den wogen— 
den Brüſten 

Ihrer Wälder die Winde in Bewegung ſetzen. 


Manche find Atolle, den ganzen Tag in Meeres dunſt 
und Duft, 

Kahl, ſelbſt von Tieren leer, von jedem Jammern. 

Hier liegen in korallenen Kammern 

Die letzten Knäuel niegeatmeter Luft. 


Auf andern lebt es. Gürteltiere ſchleichen, 

Der Dingo heult, der Affe brüllt. War's ein Wild⸗ 
vogel, der da ſchrie! 

Und alles iſt Vernunftloſigkeit, 

Planloſigkeit, unendliche Melodie — 

Und nie, 

Nie werde ich dieſe Inſeln erreichen. 
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Im Freien 


Auf Bergeskuppe 
Hier iſt es reinlich, 
Offene Wieſe 

Im Sonnenſchein, 


Hier ſtürmen die Winde 
Und brummen die Bienen, 
Hier will ich fröhlich 
Gelaͤgert fein. 


Wie tief da unten 

Die Dörfer verſtummen 
Auf niedrigen Hügeln, 
Am Waſſerſtrich. 


Zweier Fruchtebenen 
Sanfte Lüfte, 

Mich zu erfriſchen 
Vereinigen ſich. 


Ich ſchließe die Augen, 
Seh noch die Wimpern 
Wie feines Netzwerk 
Den Himmel entlang, 


Wie Löwenzahnfäden 
Sie zitternd treiben. 
O Wolkenbläue, 

Jetzt grau und blank! 


Ein kleines Zimmer 
So heimiſch gut, 
Wie Wände umgebend 


Verdunkelt mein Blut. 


O lieber Menſch, 
Kind der Natur, 
Bei deiner Mutter 
Schlafe nur! 
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Orosmins Lied 


Wenn dein Schickſal auch arm gefallen iſt, 
Mußt du nicht verzagen, — 

Etwas, was in uns allen iſt, 
Wird dich höher tragen. 


Auch ich war von vielem Gram verhängt 
Wie ein ſchlechtes Wetter, 

Nun hat ſich die Liebe durchgedrängt 
Mit hellem Strahlengekletter. 


Selig, wie guter Geiſter einer, 
Schweb ich durchs Tal, 

Nichts iſt kräftiger, nichts iſt reiner, 
In mir badet der Waſſerſtrahl. 


Der morgennaſſe Wald, von Feuchtigkeit gekämmt, 
Jeder Zweig, geordnet zum Strauß — 

Ich fliege entlang, nichts, was mich hemmt, 
Bis ins Förſterhaus. 


Der Sonnenaufgang iſt mein Spiegelbild, 
Mein Blick der tauige Berg. 

Jedes nützliche Tier trägt mein Spiegelbild, 
Ich führe das fromme Werk. 
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Ich habe die hohen Viadukte gebaut, 
Lange Beine aus Eiſennetz, 

Darunter Dörfer, wohlriechendes Kraut 
Geſtreut nach meinem Geſetz. 


Was kann man mehr genießen 
Als erfüllter Liebe Glück! 

Sie duftet mehr als Wieſen, 
Strahlt ſchöner als Tau zurück. 


Nur an Eine entzückt im Denken gehn, 
Von ihr abhangen — 

Was befällt mich? Was will mir geſchehn? 
Wohin will es gelangen? 
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